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Dieſer E  6 Band enthã nach der allgemeinen und ſpeciellen Einleitung das

er  6 Uch des 5 Werkes, das die eberſchrift räg Die Verfaſſung der
Kirche. In der Einleitung beſpricht der erfaſſer Urz die Begriffe Recht, Kirche,
Kirchenrecht; geht dann auf die Beſprechung der Kirchenrechtsquellen über, die
dem Zwecke des Buches gemäß gleichfalls nicht einen übergroßen Qaum ein⸗
nimmt. Das er  E Buch rfällt un drei Theile, Iim erſten werden die Grundlage
der erfaſſung, nämlich rimat und iſkopat, behandelt, im zweiten der Aufbau
und die Gliederung der erfaſſung (Bierarchia Ordinis und jurisdictionis), Im
ritten die Beziehung der rche anderen weltlichen und religiöſen Gemein⸗
ſcha ten

Auch bezüglich des Verweiſens auf andere Werke behält der Verfaſſer den
Leſerkreis, für den das Buch vornehmlich geſchrieben hat, Im Auge; die Eitate
ind nicht allzuſehr gehäuft und verweiſen zumeiſt auf ol Werke, die auch
dem Seelſorgselerus leichter zugebote ſtehen

Der Verfaſſer hat unſeres Erachtens ein ſehr zweckdienliches Werk geliefert.
Allerdings ſtimmt Recenſent nicht un allen Einzelheiten mit ih überein; doch
das hält ihn keineswegs ab, dem Buche ſeine Anerkennung 3u zollen, ihm viele
Käufer und ſomit eine zweite Auflage 3u wünſchen, un welcher der Verfaſſer dann
verbeſſerungsbedürftige Einzelheiten ſe verbeſſern ird Nur einiges weniges
ſei hier erwähnt. Seite 239 ſagt der Verfaſſer, daſs * keine ſtillſchweigenden
Gelübde nit irritierender Wirkung gibt Die ſtillſ

eigende Ordensprofeſs führt
aber gewiſs irritierende Wirkungen herbei. Richtiger ſagt man auch, da beim
Subdiaconat eimn ſtillſchweigendes Gelübde der euſ

Er gemacht ird Auf
Seite 275⁵5 ird die allgemeine Interpretation (der Trienter Reformdecrete) der
interpretatio comprehensiva gleichgeſtellt. Das iſt wider den kanoniſtif en
Sprachgebrauch und den Literalſinn dieſer Ausdrücke — allgemeine In  ter
pretation kann comprehensiva oder Extensiva ſein. Der allgemeinen Q  uter retation
ſteh diejenige gegenüber, we  E In einem Einzelfalle gegeben oder der nt cheidung
dieſes Einzelfalles zugrunde gelegt ird Auch dieſe Interpretation für einen
Einzelfall kann comprehenſiv oder extenſiv ſein, 1E nachdem ſie innerhalb des vom
Geſetzgeber beabſichtigten Sinnes ſich hält oder über denſelben hinausgeht.
Die Declarationen Er echniſch beſſer geſagt die Interpretationen) der Di
ſciplinardecrete 8 Trienter Concils brauchen, authentiſch 3 ſein, nich alle
em Papſte vorgelegt werden, auch nicht ehufs einfacher Approbation, wie
der erfaſſer Seite 278 anzunehmen ern Ur dann, venn Im Schoße der Con⸗
gregation ſe Zweifel Üüber den rechten Sinn beſtehen, muſs dem Papſte Mit:
eilung gemacht werden. Seite 326 wäre Jum eweiſe dafür, daſs die Capitel⸗
ſtatuten gemeinrechtlich vom Biſchofe approbiert ſein müſſen, beſſer auf die Ver⸗
ordnung Benediet III hingewieſen, die, obgleich auf der römiſchen Particular⸗
ſynode von 1725 erlaſſen, doch allgemeine Geltung hat; erg Lucidi, De visitat.
88 Liminum CAP. III 142
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Mit Freuden egrüßen wir dieſes neue periodiſche rgan für wiſſen

—
ſchaftliche Theologie, das ſeinem Programm zufolge das Geſammtgebiet der
ſpeculativen, praktiſchen und hiſtoriſchen Theologie umfaſſen und n zwangs  2
oſen Heften von etwa fün bis acht ogen erſcheinen ſoll eft
hildet ein Ganzes für ſich und iſt auch einzeln käuflich 1e vier werden

einem Bande vereinigt. Als Erſtlingsgabe wird uns von Profeſſor
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartal  rift“. 1894,
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Dr ugen Müller eine Arbeit geboten, E bereits als Inaugural⸗
Abhandlung bei der Würzburger theologiſchen Facultä eine wohlwollende
Aufnahme gefunden und ern intereſſantes Thema in gründlicher und all
ſeitiger Weiſe behandelt. Es iſt der modernen Weltanſchauung, 0 ſehr .—
auch dem empyriſchen Naturalismus ſich ergeben hat, noch nicht gelungen,
die Wunderfrage aus der Welt zu chaffen Ihm zufolge beſteht zwiſchen
Natur und Wunder eln unverſöhnlicher Gegenſatz; In der chriſtlichen
Weltanſchauung aber ſind elde Begriffe verbunden; das Wie dieſer Ver—
bindung nachzuweiſen, hat ſich der erfaſſer zUr Aufgabe geſtellt. Er iſt
vollkommen ertrau mit der bezüglichen Literatur, und zwar kennt er nich
bloß die verhältnismäßig eringe ah der den poſitiv chriſtlichen and
un vertretenden erke, ondern auch die 0 Superfötation
der gegneriſchen riften, welche durchzuarbeiten dem wiſſenſchaftlichen orſcher
wahrlich keinen Hochgenuſs hietet. Wir agen „dem wiſſenſchaftlichen Forſcher“
denn wiſſenſchaftlich gehalten iſt die Abhandlung Urch und durch, owohl
dem Inhalte als der Form nach man fönnte ſie recht 0 eine ilo
ſophie des Wunders

Der Verfaſſer, welcher neben einer ausgebreiteten Literaturkenntnis auch
Über eine bedeutende ſpeculative Kraft und großen arfſinn verfügt, hat ſeine
Schrift In 3 Haupttheile erlegt und den erſten als „Grundlegung“, C
weiten als „Ausführung“ bezeichnet. In dem erſten grundlegenden Theile be
handelt zuerſt die vielen Vorausſetzungen und Analogien des Wunders n
der Natur, und 5  war In aufſteigender Linie auf dem mechaniſch⸗phyſiſchen, dem
pſychiſchen und hiſtoriſchen Gebiete, ſowie die außerordentlichen Erſcheinungen de
Hypnotismus und Spiritismus; ſodann die idealen Vorausſetzungen und Ana
logien des unders, als da ſind die Schöpfungsidee, die ſucceſſive Schöpfung
und der Menſch In ſeinem idealen Verhältniſſe AUr Natur als erkennendes Und
frei wollendes, ſittlich-religiöſes Weſen Die eigentliche Ausführung oder der
zweite Ei betrachtet Wunder und Natur In threm gegenſeitigen Verhältniſſe,und zwar den Gegenſatz und die armonie beider mn idealer wie u realer Be
ziehung; Als Ergebnis hievon folgt die Erörterung und Beſtimmung des eigent—lichen Wunderbegriffs ud ſeiner Verwirklichung auf n Hauptgebieten: der
phyſiſchen nd geiſtigen Welt ſowie der GeſchichteDie Naturgeſetze dies iſt das Grundergebnis der ſehr ſcharfſinnigenund ſpannenden Ausführungen des Verfaſſers, beſitzen insgeſammt einen
relativen Eharakter, eine bedingte Geltung; ihnen eine Abſolute Bedeutung und
Wirkſamkeit zuſprechen, el Unerwieſenes und Unerweisbares behaupten. Daraus
folgt, daſs zwiſchen Natur und Wunder 5  war ein Gegen d5, aber kein eT·
pruch beſteht. Der Gegenſatz bezieht ſich nicht auf die Grundthätigkeit und die

Grundgeſetze der natürlichen Urſachen, ſondern auf ihre conereten Wirkungen:irgend ein Wirkungsgeſetz wird durch ein Wunder aufgehoben, ſondern deſſen
Coneérete Wirkung.

„Beiden, Natur und Wunder,“ mit dieſen Worten ſchließt der Verfaſſerſein geiſtvolles Eſſay, „in der wif enſchaftlichen Erkenntnis gerecht 3u werden und
dem großen Werke der Ausſöhnung zwiſchen en geiſtigen GegenſätzenUnſerer Zeit erfolgreich mitzuwirken, darin liegt für die chriſtliche Apologetik und

Geſchichtsphiloſophie eine ihrer ſchwierigſten, aber auch edelſten Aufgaben.“ (S 205.)
Vorliegende Schrift bietet iezu einen ſehr dankenswerten Beitrag, der

auch ehrlichen Gegnern Achtung abgewinnen wird. Ur bezüglich der prach⸗
en Darſtellung erlauben tr uns dte Bemerkung: enn dte Schrift auf
weitere Kreiſe wirken ſoll, ſo iſt eine larere und faſslichere Ausdrucksweiſe
durchaus wünſchenswert; die Wiſſenſchaft braucht deshalb keine iInbuße zu
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erleiden Möge die Fortſetzung inhaltlich dieſem erſten Doppelhefte an Ge
diegenheit ent prechen! Dann iſt der jungen Zeitſchrift gute Ukun
geſichert

Eichſtätt (Bayern Domcapitular Dr. tt
3 Der .u Biſchof von Jeruſalem, feinem

Leben und elnen riften nach den Quellen dargeſtellt von Dir. 60
Johann er, rofeſſor IM hur 204 Seiten. enziger und omp
Preis 4.—

Angeſichts der vielfach Reſultate über dieſen wichtigen Zeit⸗
des chriſtlichen Alterthums die ene Bericht  tigung der Angaben Touttées

wünſchenswert machten, und bei der ſorgſamen enützung der Lite⸗
ratur verdient teſe Abhandlung den Kreiſen derer, die dem Lehen und
den erken des heiligen Biſchofs verdiente Aufmerkſamkeit zuwenden volle
Beachtung Im erſten Theile, dem Leben Cyrills gewidmet, erbringt der
erfaſſer auf Grund der „neueſten und beſten Ausgaben von Husebii
Ghroniceorum II5bTI duo ed Schöne VOl II Berolini 866 und
der auch von Larſon herausgegebenen Oſterbriefe des Athanaſin den
Beweis daſs Cyrill nich al einfacher Presbyter, ondern urz nach enner
Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl das tſt M der Faſtenzeit und Er⸗
woche 348 die Katecheſen gehalten Wenn Mader IM ezug auf das Ver—
halten Cyrills den arianiſchen Streitigkeiten als bezeichnend voranſtellt
„daſs ET (Cyri ſich von allen Parteien fernhielt und dem ganzen TTI·/

aniſchen Streite nur den Bruderhaſs der Biſch fe eklagte“, E hätten wir
gewün daſs der Ver aſſer mit nicht großer tehe feinen Biſchof
zeichne der H orthodox dachte und 3 denen gehörte, enen Athanaſius
das Zeugnis gab, „ſie ſtimmten M allem uit dem Nicänum überein und
nähmen an dem Worte 71.00909656702 Anſtoß“, aber gerade aus dem Um

mi dem hu Athanaſius Auf der Synode 3u Jeruſalem 346 Iu die
tief Bedeutung des Gonsubstantialis hätte eingeführt werden önnen und
ſicher entſchiedener hätte auftreten ſollen màm zweiten EI „Cyrills
Schriften“ Capiteln, „Analyſe der Schriften „Dogmatiſcher Lehr⸗
gehalt „Ritus der Kirche Jeruſalem und „Cyrills Lehrmethode“
überſchrieben, eweist der Verfaſſer dte Rechtgläubigkeit n  E Biſchofes
urch Hervorhebung der markanten Lehrſätze derſelben Sehr anregend iſt
hier die Unterſuchung 3  ber das Verhältnis der der un ten myſtagogiſchen
Katecheſe von Yri erklärten iturgie der Kirche von Jeruſalem 3U der
M en Buche der „apoſtoliſchen Conſtitutionen“ enthaltenen, bald clemen⸗
tiniſch, bald apoſtoliſch genannten und der welche den Namen des0
Jacobus führt, Iu welcher der erfaſſer dem Reſultate elangt, daſs die
chrillianiſche der clementiniſchen näher ſteht, Als der des Apoſtels Jacobus,
und daſs ſie ene ſummariſche Beſchreibung ener 14  eren Recenſion der
Liturgie der apoſtoliſchen Conſtitutionen ſer

ewünſcht hatten wir eingehendere Darlegung darüber, daſs II
von Acacius ſich weihen laſſen konnte; weiter halten wir S Uur nicht wahrcheinlich, daſs der Unter den Biſchöfen, welche 366 mit Liberius Ge
meinſcha ſuchten Uund erhielten, an zweiter genannte Cyrill der unſere
ſei, da —14 I ſchon vorher nit Meletius Gemeinſcha te und durch die
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